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41 Samstag den 10. Oktober R8«Z.
Abonnemcntspreis.

Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 2. 00.
Vierteljahr!. Fr. l. 65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.25.

Schweizerische

Kirchtn-Zcituna.
Hennl.-jgegedell ron einer knikolifclien Gej'ellftküjst.

EinrückungSgebühr,
!0 Cts. die Petitzeile

bei Wicderbolunq
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe».Gelder franc

Ans das 4. Quartal der

„Schweizerischen Kirchenzeitung" zum

Abonncmentspreis von nur Fr. 1. 65
sranco in der ganzen Schweiz, kann

bei allen Postämtern abonnirt werden;
in Solothnrn abonnirt man bei der

Expedition (B. Schwcndimann, Buch-

drnckcr) mit Fr. 1. 25.

Die Ausgabe eines Priestersemiuars
in heutiger Zeit.

(Schluß.)

5. ,.Wer kein Weib hat, sorgt nur
sur das, was des Herrn ist." Was
ein Pricsterscminar mit ganz bcsonderin

Nachdruck dem Gemüthe seiner Weihe-

kandidaten einzuprägen hat, das ist die

Hochschätzung der Virginität, die

Begeisterung dafür, die freudige Ueber-

nähme des Cölibats. — Es ist nicht

immer der Fall, daß die Kandidaten

der Theologie in dieser Hinsicht gelän-

tertc Anschauungen, richtige Erfassung
des Kirchcngesetzes nach seinem Geiste

in das Seminar mitbringen. Gar oft
wird ihnen vom Katheder das Cölibats-

gesetz nur so als temporäres Diszipli-
nargesetz, als eine Verfügung von bloß

relativer Nothwendigkeit dargelegt (indem
das Bedürfniß christlicher Vorsteher in
den ersten Zeiten der Kirche nöthigt^,
um der damals obwaltenden ganz ei-

genthümlichcn Verhältnisse willen gar
hänfig von der Bcdingniß der Unver-
rhlichtheit abzugehen). Wir sind aber

des innigsten überzeugt, daß der weder

vom Priestcrthlim der katholischen Kirche,

noch von dem Werth und dem Anspruch
der Virginität eine würdige Idee hat,
der dem Wahn sich hingibt, es könnte
st einmal das unlösliche Band, das in
der katholischen Kirche Priestcrthnm und

Virginität mitsammen verknüpft, gelöst
werden, — es könnte je einst eine Zeit
kommen, wo die Priestcrehc gestattet

würde. Es ist hier nicht der Ort, nä-

her unsern Gedanken zu entwickeln und

seine Bcgründcthcit nachzuweisen. Allein
Aufgabe des Seminars ist es in dieser

Hinsicht, die jungen Kandidaten auf
eine solche Stufe der Würdigung der

Virginität und zu einer so tiefen und
innerlichen Erfassung der Idee des ka-

tholischen Pricsterthnms zu führen, daß
sie freudig und gern das Opfer all'
und jeder Gcschlcchtsbcfricdignng brin-
gen, daß sie nicht nur ein enthaltsames
Leben gewissenhaft beobachten, sondern

auch Herz und Phantasie von niedern

Trieben und Gedanken sorgsam fern
halten; daß sie nicht nur au keinem

Vergnügen Theil nehmen, wo llncr-
lanbtcs geschieht, sondern auch solche

Gesellschaften und Anlässe meiden, wo
im Geringsten für die Hcrzensrcinigkcit
wie für die äußere Sittsamkeit Gefahr
vorhanden ist.

4. „Sie sind nicht von der Welt,
gleichwie ich auch nicht von der Welt
bin." — Wir wenden diese Worte in
ganz eigenthümlichem Sinn ans den

Priester an, doch nicht ohne innern Zu-
sammenhang mit dem allgemeinen

Sinn; wir wollen nämlich darauf hin-
weisen, daß der Geistliche vom Seminar

weg eine solche Haltung in die Welt
hinaus, wo er wirken muß, bringen
soll, die ihn stets von der Welt
unterscheidet. Ein Priester, der sich

schämt, als Priester Gottes in den

Augen der Welt zu erscheinen, ein Prie-
stcr, der sich nicht schämt, da zu
sein und an dem Theil zu nehmen,
was die Welt ftlbst als bloß für die

Wcltkinder bestimmt und geziemend er-

achtet, der ist seines Pricsterstandcs
wahrlich nicht würdig. — Zu dieser
pricstcrlichen Haltung, zum Unterschied,
ja zur Ausscheidung von der Welt, gc-
hört unstreitig auch die Kleidung.
Ein Priesterseminar soll die Einfüh-
rung einer wahrhaft pricstcrli-
chen, und wo möglich ü bercin st i m-
m enden Kleidung befördern. Stutzer-
mäßig aufgeputzte Herrchen sind fürwahr
im Seminar nicht Geist lichc (Geistes-
männcr) geworden und hätte ihnen derBi-
schvf zehnmal die Hände auf's pomadisirte
Haupt aufgelegt. Pfui, vor weibischer
Eitelkeit bei einem Diener und Stell-
Vertreter Zesu Christi! Weit entfernt,
den abgesägten Hosen und dcr Sontanc
das Wort reden zu wollen, verlangen
wir nur vor Allem eine schwarze
Kleidung, ohne weiße offene Hemd-
Chemisetten, verlangen einen langen
Rock, vorn gehörig geknüpft. Die Com-
mis-Jackc steht dem Priester nur übel
an. — Zu dem, was ferner den Priester
von der Welt unter- und ausscheiden
soll, gehört die Nichtt heiln ahme
an Theater- Aufführungen, mag auch
dabei oic Musik noch so hohen Werth
haben. Was er da sieht und hört,
kann nie erbauen, am wenigsten
aber, sagen wir, einen Priester. Alles
Schlüpfrige schadet Niemanden mehr,
als ihnen. Es gehört dazu die Nicht-
theiln ahme an Tänzen, welcher
Gattung immer, vorzüglich mit Francns-
Personen, aufgeführt. Das ist eine

fremde Arena für den, der nichts An-
dcres wissen soll als Christum, und
zwar Christum den Gekreuzigten; das

ist Gift für den Priester. Wir könn-
ten noch Manches aufzählen/auch
manche festliche Vereine, an denen der

Priester nur Dinge hören und'' sehen
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muß, dic ihm Seufzer cntlockcu, wcuu
er noch etwas auf fciucu Stand und

seine Kirche hält, gehören in diese Ka-

tcgoric des von ihm zu Vermeidenden.

Doch möge hierin diese allgemeine An-
dcutung genügen.

5. „Erweise dich Allen als Vorbild."
— Auf die Charakterbildung hat
insbesondere der Scmiuarkurs cinzu-
wirken; sein Hauptziel sollte sein, M u-
st er-Charaktere zu bilden, solche Hir-
ten den Heerdcn zu geben, die in From-
migkcitssinn, in sittlichem Wandel, in
Leutseligkeit, Sauftmuth, Liebe Allen
voraulcuchtcn und bei Allem dem doch

in einer gewissen Höhe sich zu bcwah-

rcn, einen gewissen Abstand, der sie vor
dem Gcmcinwcrden zurückhält, zu bcob-

achten verstehen. Unser Klerus theilt
sich nur zu sehr in zwei Hälften, wo-
von die eine Professoren- und gelehrten-

haft thut und vom Volk sick abschließt,

die andere zu sykophantisch und Volks-

wedelnd inmitten des gemeinen Lebens

sich bewegt. Die rechte Mitte zu trcf-
sen, sei ein Hauptaugenmerk der Scmi-
narbildung, und in dieser rechten Mitte
suche sie eben Charaktere zu formen,
die, tadellos und unbcmackelt, das Volk

auch durch ihren Wandel nur erbauen,

durch Wort und Beispiel Heiligkeit
predigen.

Gerade in dieser Beziehung sollte im
Seminar nicht nur eine genaue und

umsichtige Erforschung und Prüfung
der Charaktere stattfinden, sondern auch

in der Hinsicht eine unerbittliche Strenge,
daß man Jünglinge, deren Charakter
und Gcmüthsbeschaffeuhcit dem Priester-

stand wenig entspricht und einst ihrem
Wirken und Pastoriren wenig gute

Früchte prägnostizircu läßt, von den

Weihen ausschließe, wenigstens ans so

lang, bis man auf innere Umwandlung

zu schließen berechtigt ist. Egoistische,

eitle, streitsüchtige, geldgierige, tückische

und heuchlerische Charaktere, auch wenn
nicht gerade ein vsiietum «norms vor-
liegt, sind doch nicht geeignete Organe
für die Seelsorgc und den Dienst Got-
tes. Eine innere Umwandlung bedarf
aber jedenfalls mehr als eines einzigen

Jahres; mau mache also solchen, deren

Charakter und Sitten nicht entsprechen,

eine Wiederholung des Seminarkurscs

zur Bedingung.
Vorzüglich aber ist noch zu bcmer-

kcn, daß das Seminar nicht durch bloße

Lcktionsstundcn auf die Charakterbil-
dung und Heiligung der Seminaristen

gedeihlich und kräftig wirken kaun und

daß hiefür ose kurzen Meditationen,

Morgens und Abends vorgenommen,
nicht genügen. Um ein solches Nesul?.

tat zu erlangen, müssen die würdigen
Scmiuarvorstchcr in ì m m e rw äh rc n-
dem Verkehr und Verband mit
den Zöglingen stehen, wie eine liebende

Mutter stets um ihre Kinder bemüht

ist. Es muß ein familiäres Vcr-

hältniß herrschen, es muß Vertrauen
und Liebe in den Herzen der Semi-
naristen leben. Zu jeder Zeit muß

ihnen der Rath, die Belehrung, die

Anweisung ihrer Führer zum Priester-

stand offen stehen, und was ihnen ge-

sagt und mitgetheilt wird, muß aus

väterlichem Herzen kommen. Auch

der Ernst, der Tadel muß aus beküm-

werter Liebe hervorgehen, aber mit
strenger Cousequcnz muß festgehalten

werden, was zur Disziplin des Scmi-
nars gehört und was als Endresultat

für Zulassung oder Zurückweisung zu

beschließen für gut befunden worden.

Die Stütze und Lehne der Supcriorcs
muß der Bischof sein, der im Scmi-

nar nie zu viel sich umsehen und

aufhalten kann, da ihm am meisten

daran gelegen sein muß, die jungen
Zöglinge recht kennen zu lernen, zn

ihrer würdigen Bildung auch selbst nach

Kräften beizutragen und auch von den

Wcihc-Candidatcu gekannt und geschätzt

zn werden. — Wir setzen, aufrichtig gc-

sagt, große Hoffnung in dieser Hinsicht

auf unsern Hochwürdigsten Bischof

Eugen. Er hat selbst eine geordnete

und tüchtige Scmiuarbitdung dnrchge-

macht, er kann und wird den Hochw.

Scminarvorstchern daher mit weisem

Rath und väterlichem Interesse bei ih-

rcr hohen Aufgabe an die Hand gehen.

Und so wollen wir hoffen, daß unser

Pricstersemiuar in Solothurn, mögen

auch die Aufangsjahre noch manche

Mängel in der Lösung der Aufgabe

zu Tage gefördert haben, doch immer

mehr dem Vollkommenen sich nähern,

immer Besseres leisten und am Ende

die Freude des christlichen Volkes, der

Trost des Bischofs und seiner Geistlich-

keit in der Diözese, und ein wahrer

Pflanzgartcn würdiger Diener der Kirche

und eifriger Fortsetzn- des Werkes J^n
Christi, das da ist die Erlösung und

Heiligung unserer Seelen, abgeben wird.

Die Proselytenmacherei und die

Propaganda der protestantischen

Fanatiker.
(Fortsetzung.)

2) Es ist aber nicht nur gruudsätz-
lich, sondern auch thatsächlich ein

großer Unterschied zwischen dem Religions-

Wechsel eines Katholiken und eines Prv°

tcstanten. Es zeigt sich dies am besten,

wenn wir thatsächlich untersuchen, warum

gewöhnlich- -Katholiken protesta»-
tisch und Protestanten katholisch
werden.

Warum werden gewöhnlich
Katholiken — protestantisch?

Diese Frage beantwortet de Scgür
in folgender Weise: Seltene Fälle aus-

genommen, die man nur aus gänzlicher

Unkenntnis der, katholischen Religion und

des Protestantismus erklären kann, be-

Haupte ich, daß noch nie ein Katholik aus

wahrhaft christlichen oder auch nur ehren-

haften Gründen Protestant geworden ist-

' Ich habe viele sogenannte Katholiken

gekannt, welche zum Protestantismus über-

gingen.

Der eine war ein liebenswürdiger, ta-

lentvoller junger Mensch, aber närrisch in

die Tochter eines Pastors verliebt, daher

sein sehnlichster Wunsch, Protestant z»

werden, und die nninteressirteste
Ueberzeugung von der Vortrcfflichkeit

dieser Sekte!

Ein anderer war katholischer Priester

gewesen, hatte alle seine Pflichten ver-

nachlässigst und sich einem so lasterhaften

Lebenswandel ergeben, daß sein Bischof

sich genöthigt sah, ihn zu interdizire».

Jetzt ist er protestantischer Pastor.
Eine dritte, eine junge, deutsche Erzie-

herin, welche sich gedemüthigt fand, in

einer fremden Familie zu leben und wel-

cher die Protestanten unter der Beding ung
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dcr Glaubensänderung eine vortheilhafte

Stellung anboten, schrieb mir selbst, in-
dem sie mir ankündete, daß sie dieses An-

erbieten annehme: „K o st e es, was es

wolle, ich w ill e i n c i g e n e s H a u s

habe n. "

Das sind nur einzelne Müsterchen, wie

es thatsächlich zugeht; der Charakter die-

ser vorgeblichen Bekehrungen zum Prvte-

stantismus ist so bekannt, daß die ge-

wissenhaften Protestanten selbst vor allen

andern darüber seufzen. Einer ihrer

Schriftsteller erklärt unoerholen: der

Protestantismus ist die Gasse,
durch welche der Katholizismus
seinen Un rat h ableitet und ein

Anderer fügt bei: Wenn der Papst
seinen Garte» ausjätet, wirst
er sein Unkraut über unsere
Mauern.

„Während die katholische
Kirche," sagt ein protestantisches

Schweizerblatt, „ i n e i n e m f o rtd ie

gelehrtesten, aufgeklärtesten und

tugendhaftesten P r o t e st a n t en an

sich zieht, sieht sich unsere re-

formirtc Kirche einzig darauf
beschränkt, einige üppige, wei-
ber süchtige Mönche und Priester
zu recrutircn."

Und wirklich seit den Zeiten Luthers,

Calvins, Zwingli's, Oekolompad's, Bu-

cer's w., welche alle von ihren Bischöfen

interdizirtc oder ausgcsprungenc Priester

und Mönche waren, — folgen noch immer

schlechte katholische Priester ihren Fuß-

stapfen, werfen sich in die Arme der pro-

testantischen Propaganda und finden bei

derselben Sympathie und Unterstützung.

AlS ein Müsterchen stehe hier ein Brief,
dgp unlängst der einzige Priester, welcher

in Schlesien apostasirte, an den Vi-
schof von Breslau schrieb: „Da meine

„geistlichen Obern sich nicht gewürdiget

„haben, die Gründe zu berücksichtigen, die

„ich vorbrachte, um eine meinen Ver-
„diensten entsprechende Pfründe zu

„erlangen, so bin ich, nachdem ich lange,

„aber vergebens, auf Beförderung gewar-

veau Livikt. Dies Wort ist in England

zum Sprüchwort geworden.

Durch ,Univers' vom 27. Okt. 1S19 an-

geführt.

„tet, aus Ueberdruß über eine solche Be-

„Handlung genvthiget, wieder zum Ur-
„Christenthum zurückzukehren. In Folge

„davon werde ich Jungfer Leontine Krause,

„die Tochter des verstorbenen Kontroleurs

„Krause heirathen, welche schon seit cini-

„gcr Zeit meine Haushaltung auf die

„uneigennützigste Weise führt. Lixn.
„Sehn lieh."

Solche verkommene katholische Priester

sucht die protestantische Propaganda auf,

zollt ihnen Ehre und Beifall, noch mehr!
sie prahlt mit ihrer Apostasie und was

die katholische Kirche mit Eckel von sich

stößt, das dient ihr zur ruhmvollen Sie-
ges-Trophäc! Hat nicht England unlängst
den apostasirte», wegen seinem Lebens!

wandel aus seinem Kloster und sogar aus

seinem Vaterlande ausgestoßencn Mönch

Achill! im Triumph herumgetragen? Ha-
ben nicht andere Gleichgeartete in neuerer

Zeit bei den Protestanten von Genf,
PariS, Bern willkommene Aufnahme und

gewinnrciche Anstellungen gefunden.

Unlängst noch hatte eine preußische

Dame, welche vor acht oder zehn Jahren
katholisch geworden war und nun auf die

glänzenden Anerbieten ihrer Familie sich

wieder zum Protestantismus hinneigte, die

traurige Freimüthigkeit einem meiner

Freunde, einem katholischen Priester, wel-

cher sie zum Festhalten ermähnte, zu er-

klären: „Aus Liebe zu Gott bin ich

„katholisch geworden und aus
„Liebe zu mir selbst will ich nun
„wieder Protestantin werden."
Diese Antwort gibt wohl vollständige

thatsächliche Aufklärung über die Frage,
warum in der Regel Katholiken protc-
stantisch werden. Man ist arm und will
aus der Dürftigteit herauskommen; man

hat Leidenschaften und will sie nicht un-
tcrdrückcn; man ist stolz und will sich

nicht unterwerfen; man ist unwissend und

läßt sich verführen; das sind — seltene

Ausnahmen abgerechnet — die t h a t-

sächlich st e n Ursachen, warum man

protestantisch wird.
V. Ganz anders verhält es sich mit

den Protestanten, welche zur katho-
lisch en Kirche zurückkehren.

EL kann wohl auch zuweilen geschehen,

daß bloß menschliche Beweggründe einen

Protestanten bewegen, katholisch zu wer-

den; aber das sind gewiß immer nur
ganz unbedeutende, unbemerkbare Aus-
nahmen. Nach dem eigenen Geständnisse
der Protestanten sind es gewöhnlich ge-
rade die ehrenwerthestcn, die gelehrtesten
und tugendhaftesten unter ihnen, welche
katholisch werden. Dieses Faktum ist in
unsern Tagen mehr als je mit Händen
zu greifen.

Seit fünfzehn bis zwanzig Jahren sind
in England eine beträchtliche Anzahl
anglikanische Pastoren zur Muttcrkirche
zurückgekehrt, und zwar unter denselben
gerade die Blüthe ihrer Universitäten, die

Großmeister dcr Wissenschaft. Um jedem
Widerspruche hierüber den Mund zu
schließe», hat man nur die Namen eines

Newman, eines Manning, eines Faber, ei-
nes Wilbcrforcc w. anzuführen. Täglich
melden die englischen Journale mit Wi-
derwillcn neue Bekehrungen aus der
Mitte des Klerus, des Adels, der Ma-
gistratur oder der Armee.

Eines dcr merkwürdigsten Ereignisse
dieser Art ist die Bekehrung des Lord

Spencer, der aus einer der höchsten

Adelsfamilien Englands entsprossen, so-
gleich nach seiner Rückkehr zur katholischen
Kirche als Pater Jgnaz in den dcmüthi-
gen, strengen Orden der Passionisten ein-
trat. Noch als Protestant forderte er die
Protestanten aller Klassen auf, für die
Bekehrung Englands zu beten, wenigstens
bedingungsweise, das heißt, daß wenn die
katholische Kirche wirklich die Kirche Jesu
Christi sei, der Herr sich würdigen möchte,
England wieder in den Schooß derselben

zurückzuführen. Als Katholik und Prie-
ster setzte dieser eifrige Glaubensverbreiter
unermüdet diesen Kreuzzug des Gebetes

fort, welcher seinem Lande schon so reiche
Gnaden erworben hat.

In Deutschland finden wir zahl-
reiche, berühmte Beispiele von Bekehrn»-

gen, selbst in den regierenden, königlichen

Häusern und in den höchsten Klassen der
menschlichen Gesellschaft, dcr Wissenschaft,
Kunst w. Im Jahre 185 7 kehrte z. B.
der Herzog von Sachsen-Gotha, ein naher
Verwandter des Königs von England,
zur katholischen Kirche zurück und erbaute

durch seine tiefe Frömmigkeit Protestanten
wie Katholiken. Im Jahre 1826 be-

kehrte sich Graf von Jngenhcim, Bruder
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des Königs von Preußen, später der Her-

zog Adolph Friedrich von Mecklenburg-

Schwerin, die Gräfin Friedrike von Solms-

Baireuth, die Fürstin Charlotte Friedrike

von Mecklenburg, Gemahlin des Krön-

Prinzen von Dänemark; im Jahre 1851

der Bruder des gegenwärtigen Königs

von Wurtemberg zc.

Wer hat nicht von dem berühmten

Grasen von Stolberg, einem der hervor-

ragendsten Männer im Anfange dieses

Jahrhunderts gehört? Durch das ernste

Studium der Schrift, der Väter und der

Controvers-Schriften zur katholischen Kirche

bekehrt, brachte er der Wahrheit die Aus-

sichten auf die glänzendste Laufbahn zum

Opfer und Gott gab ihm den Trost,

seine ganze Familie seinem Beispiel folgen

zu feheiu

In Folge dieser Bekehrungen versöhn-

teil sich gleichzeitig eine große Anzahl

deutscher Schriftsteller, Philosophen und

Rechtsgclchrten ersten Ranges mit der ka-

tholischen Kirche.

Eine der auffallendsten Bekehrungen

war die des hepühmten Literatcn Wer-
ner. In Berlin zu den höchsten Ehren-

stellen erhoben, verließ er Alles, um Ka-

tholik und Priester zu werden und starb

als armer Redemptorist. Man erzählt

von ihm, daß, als er einst in Gesellschaft

mehrere hochgestellten Protestanten sich bei

einem Mittagessen befand, einer aus ih-

neu, welcher ihm seinen Uebertritt zum

Katholizismus nicht verzeihen konnte, ihm

öffentlich sagte, er habe einen Menschen,

welcher seine Religion geändert hätte, nie

achten können. Ich auch nicht, ent-

geg nete Wer ne r. Und das i st es

gerade, wernm ich Luther immer
verachtet habe.

Dem Beispiele Werners folgten meh-

rcre Gelehrte der nämlichen Nation: Fried-

rich Schlegel, Clemens Brentano, Baron

Eckstein, Hofrath Adam Müller :c. w.

fSchluß folgt.)

*) Mehrere Schriftsteller haben die Reihe der

berühmte gen in diesem Jahrhunderte statt-

gefundenen Bekehrungen veröffentlicht.
Sieh' Rohrbacher: F'adteà à pi-àclpa-
les 07^ en lien xnT'/ni
te» protestât» cteputz te commencement

à cià-nenvieTne siöele, und VDN dem

Correspond enzen und Notizen.

Der Religionsunterricht des Wand schul-

lchrrrs ohne Handbuch.
(Korrespondenz aus dem Kt. Luzern.)

Wie allbekannt wird vermuthlich auf

gewisse Winke hin der bischöfliche, fsomit

kirchlich angeordnete Kathechismus von

mehrcrn Landschullehrern zumal für die

Sommerschule refüsirt unter dem Vorwande,
daß sie mit einem solchen Lehrbuche nichts

anzufangen wissen. Ein solcher verstiege-

ner Normallehrer wählte für die Ä-B-C-
schüler die biblischen Erzählungen von der

Schöpfung bis zur Gesetzgebung auf Sinai
und übte folgende Fragen und Antworten

ein, die Einsender bei einem Schulbesuche

anzuhören das Vergnügen hatte.

Lehrer: Wer hat also Himmel und

Erde und Alles erschaffen?

Schüler: Gott.
L. : Woraus hat Gott Alles erschaffen.

S. : Aus Nichts.
L. : Aus Nichts; ja, es war nur noch

Wasser, und auf dem Wasser war: Was,
Wer?

S.: Der Geist Gottes schwimmte auf
dem Wasser.

L. : Und in wie viel Tagen hat Gott
Alles das erschaffen?

S.: In sechs Tagen.
L. : Woraus hat Gott den Menschen

erschaffen und wie?

S. : Äott nahm Erde und machte die

Gestalt des Menschen. Aber der Mensch

war noch ganz todt, und dann hat Gott

ihn angeblasen und dann ist der Mensch

läbig worden.

L. : Wie hießen die ersten Menschen?

S. : Adam und Eva.

L. : Wie hat Gott die Eva erschaffen?

S : Gott hat dem Adam im Schlafe
eine Rippe hernusgehauen und damit die

Eva gemacht w. So gings fort bis zur
Erklärung der zehn Gebote, die ebenfalls

ziemlich originell ausfiel. Was muß

doch aus der Jugend werden, die mit

solchem unverständlichen Geschwätze zum

nämlichen Schriftsteller: yui ont
»'tâen-e à nn. lie

Protestant». Sieh ferner: Alz o g. All-
gemeine Kirchengeschichte, I'. Ill,
§8 406 :c. ,c.

Besten gehalten wird. Wir sehen hieraus

das Gefährliche solcher Willkürlichkeiten

und anderseits nicht minder die schreiende

Nothwendigkeit auch für die ersten Schü-

ler ein entsprechendes Religions-Handbüch-
lein sobald als möglich einzuführen.

Wochen-Chronik.

Solothllt'N. Dem Vernehmen nach

befindet sich unser Hochwürdigstc Bischof

L achat schon auf der Rückkehr in den

Jura. Er war von München aus, dessen

Klima keiner Gesundheit nicht günstig war,

um Mitte August, nach Paris gegangen,

wo er bei seinem Bruder, Hrn. Franz

Lachat, Litterat, sich mehrere Wochen auf-

hielt. In Kuzem wird nun also Solo-

thurn den neuen Oberhirten auch in sei-

nen Mauern begrüßen können.

In einer Cpnferenzarbeit aus dem

Jura über die Conferenzfrage wegen des

Wirthshausbesuches der Geistlichen wurde

darauf hingedeutet, daß hierin schwerlich

ein Rescrvatfall mehr erkannt werden

könne, da ja das.Wirthshansverbvt für die

Geistlichen kaum mehr Beachtung finde,

und am wenigsten in Solo thurn
selbst. Mag vielleicht etwas Wahres

an der Sache sein; indessen so übel

steht es nicht, zumal gerade die jüngern
Geistlichen hiesiger Stadt, die nicht gar
lobenswerthc Sitte etlicher Veteranen der

Garde durchaus nicht theilen.

— Man erwartet, daß die Re-

gierung von Luzern beförderlich die

Stelle eines residirenden Domherren
in hier wieder besetzen und dadurch einen

Wink für Solo thurn und Aar g au
geben werde. Da künftighin die Wirk-
samkeit eines residirenden Domherrn mehr

Bedeutung erhalten dürfte, so darf diese

Stelle nicht als ein Ruhcamt für kranke

Geistliche betrachtet werden. — Der ver-

storbene Luzerncr Domherr Stähelin wurde

den 2. ds. zu Escholzmatt begraben.

Zwanzig anwesende Geistliche betrauerten
den Tod ihres thenren Freundes und

Amtsbrnders und geleiteten ihn zum
Grabe. In einem beredten Vortrage stellte

Hr. Pfarrer Elmiger in Schüpfhcim das

eifrige Wirken und die vielen Verdienste
des Dahingeschiedenen, sowie die daraus

für seine ehemaligen Pfarrkindcr erwach-
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senden Pflichten dar, wodurch Viele zu

Thränen gerührt wurden. Hr. Stähelin
sel. hat diese Theilnahme, diese innige

Trauerbczeugnng bei seiner feierlichen Be-

stattung mehr als verdient; er war ein

mit wissenschaftlichen Kenntnisse» und dem

offensten Charakter begabter Mann.
Luzern. (Brief.) Am Patrvnatsfest

St. L.eodegar hat Sc. Hochw. bischöf-

liche Kommissar Nieder ber g er von

Stans in hiesiger Hofkirche eine salbungs-

volle Predigt gehalten, worin der eifrige

Prediger zeigte, wie viel wir mit und

für Gott und wie wenig wir ohne und

Zogen Gott thun können. Möge diese

Predigt durch den Druck auch in weitern

Kreisen bekannt werden.

>-! Wie gemeldet, will der Armen-

und Waiseurath der Stadt Luzern die

Besetzung der Pfründe Willisau der Re-

giernng nicht abtreten, dagegen erklärt

or sich bereit, mit Ratifikation der Ge-

meinde, seine Kollaturrechte, Willisau, Rus-

Nsil, Luther»/ den betreffenden Gemeinden

abzutreten. Die Behörde, sagt die ,Luz.-Z./
stellt sich dadurch auf den richtigen Stand-

Punkt; die Gemeinde ist es, welche das

nächste Interesse an der Pfarrwahl hat,
sie wird sorgfältiger dabei zu Werke ge-

hcn, als fernestchende Vcrsönlichkeiten. Es

ist zu erwarten, daß auch der Ncgierungs-

rath die gleiche Bereitwilligkeit an den

Tag legt und dieses friedliche Abkommen

einem langjährigen Streite, bei dem Nie-

mand etwas gewinnt, aber die betreffende

Gemeinde in Schaden kömmt, vorzieht. Die
Zeit des Staatskirchenthums der bureau-

kratischen Ueberwachung dürfte ohnebin

ihrem Ende nahestehen, und eine einsich-

tige Behörde, welche wirklich das Wohl
der Bürtzer und nicht nur die Vielregie-

rerei in's Auge faßt, wird solche Zustände

immer mehr im Sinne des Sclfgovcrnc-
Ment erledigen. Die betreffenden Gemein-

den sollten ebenfalls bei diesem geeigneten

Anlasse die gemeinsamen Schritte thun.

-- Vor der geistlichen Prüfungskom-
mission haben am 28. zehn Theologen die

Adminissionsprüfung bestanden, um in's

Diözesanscminar zu gehen und geweiht zu

werden. Zehn geistliche Herren haben die

Kompetenzprüfung bestanden.

Zug. In verschiedenen Zeitungen
wurde auf den Hornstoß deS ,Eidgenossen'

hin die irrthümliche Nachricht verbreitet,

daß auf dem Gubel geistliche Exerzitien

von einem Jesuiten-Pater für junge Geist-

liche aus den Kantonen Luzern und Aar-

gau gehalten worden seien. Es ist dies

total unrichtig; würde aber auch, wenn

es richtig wäre, vor Gott und der Welt

verantwortet werden können. Mache man

sich m der freien Schweiz doch nicht

durch Jesniten-Gespenster-Scherei — lä-

cherlich.

Zürich. Unter Hochw. Hrn. Rein-
har's Leitung gedeiht die katholische
Gemeinde in hier in erfreulicher Weise.

Derselbe ist ein treuer, kluger Seelsorger

und guter Prediger. Wir hegen jedoch,

nach dem ersten Auftreten des neuen Hrn.

Pfarrers zu schließen, die Zuversicht und

hoffen auch, es möge ihm gelingen, die

gelockerten Bande der Gemeinoe enger,

inniger und besser zu knüpfen. Dagegen

wird es bei den Verhältnissen der hie-

sigcn Stadt immerhin eine schwere Auf-
gäbe sein, den christlichen Unterricht für
die Kinder in dem Maße auszudehnen,

um dieselben vor den herrschenden Sitten-
Verderbnissen so ganz zu bewahren, und

nur dann, wenn Eltern und Geistliche

einig zusammenhalten, wird das vereinte

Wirken ein gesegnetes, ja nur dann wird
es möglich sein, in den Kindern die. ka-

tholischen Lehren und Grundsätze fortzu-
erhalten; aber wie die Erfahrung lehrt,
fehlt es nur zu oft an den Eltern, denn

trotz der eifrigen Ermahnungen des Hrn.
Pfarrers, der ja selbst, die Mühe nicht

achtend, die katholischen Familien aufsucht

und ihnen den für die Kinder gewiß noth-

wendigen und auch den Erwachsenen

höchst nützlichen Christenlehrbcsuch em-

pflehlt, scheint ihm nicht überall die ver-
diente Anerkennung zu werden.

Ein anderer Uebelstand — bemerkt die

„Luz.-Ztg." — ist und wird wahrschein-

lich noch lange sein, daß unsere Kirche

viel zu klein ist, ja daß nicht selten hun-
derten von Personen dieselbe aus Ursache

verschlossen bleibi. Es ist dieß eine all-

gemeine Rüge auch selbst unter den Pro-
tcstanten. Man sollte zwar glauben, die

Regierung würde nach der reichen Kloster-

beute in Rheinau sich nicht dafür ansehen

lassen, als wolle man vielleicht an den

hiesigen Katholiken noch einige 1900 Fr.

erspare», — allein wir haben eben einen

fein berechnenden Minister der Finanzen.

— (Das hat die Gemeinde Rheinau auch

erfahren müssen.)

Wir zweifeln aber dessen ungeachtet

nicht daran, würden Gemeinde und Vor-
stand vereint, und zwar mit allem Ernste

darauf hinwirken, daß man es in Bc-
zichung auf Renovation und Vergrößerung
der Kirche auch bei der Regierung zum
erwünschten Ziele bringen dürfte, — ob-

wohl wir zur Stunde noch keine Glocke

auf unserer Kirche haben. (Auch Toleranz!)
Freilmrg. (Brief.) Die Redaktion

der Kirchenzeitung meint, die neue Bun
desvcrfassung würde uns nicht erlauben,
dem Treiben der Stündeler im Grcyers-
land Einhalt zu thun, und ich glaube

wohl. Als ich nämlich im Falle war,
einen Protestanten in den Schooß der

kath. Kirche aufzunehmen, wurde ich der-

zeit von einer wohlmeinenden kath. Be-

hörde ans das Gesetz gegen Proselyten-

macherci aufmerksam gemacht, das aber

mich im gegebenen Falle nicht angehen

konnte. Das Gesetz lautet: Art. 419.
Wer durch Proselytcnmacherei die vffcnt-
liche Ruhe gefährdet, wer zu diesem
Zwecke Versammlungen veran-
staltet (ganz der Fall von Im-1our),
soll mit zweimonatlicher bis zweijähriger
Zuchthausstrafe belegt werden. Art. 420.
Gleiche Strafe verwirkt auch, wer bei

Kranken in Spitälern Handlungen der

Proselhtmacherei begeht oder durch derlei

Handlungen Uneinigkeit in Familien stiftet.
Also von dem Großen Rathe des Kein-

tons Freiburg in seiner Mai-Session des

Jahres 1849 berathen und beschlossen.

Der Präsident: Bussard.
Die Sekretäre: Vissaula. Geynod.

Gegeben zu Freiburg den 18. Heu-
monat 1849.

Ddr Präsident des Staatsraths:
L. Pittct.

Der Kanzler: I)r. Berchtold.
Alles lauter Schooßkindcr des Bundes

rathes, die also wohl werden gewußt

haben, was ihres Vaters Wille ist, selbst

alS sie den H. Bischof gefangen nahmen,

einsperrten, verbannten. Also immer zwei

Maß und zwei Gewichte. Indessen be-

gehrcn wir doch, wir Katholiken vom

Greyersland, daß in solchen Fällen, wie
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es m Ua-ll'our geschehen, das Gesetz in

Anwendung komme und das ungescheut.

Was man 18â0 gegen die Katholiken zu

schmieden glaubte, wird 1863 gegen die

Stündeler auch wohl erlaubt sein. Es

macht im Greyersland viel Gelächter die

Geschichte eines Sarges, den einer von

diesen Missionärs etwas voreilig für
einen sterben sollenden reichen Verwand-

ten hatte verfertigen lassen und dann als

er mit dem zu lange lebenden abreisen

muhte, eben unbezahlt zurückließ. Der
Herr glaubte halt in China zu sein, wo

mau einander Särge zum Geschenke macht,

was aber bisher in Greyersland nicht

bekannt und nicht beliebt war.

Protestant. Berichte ans der Schweiz.

Aar g au. Letzten Dienstag war in Aa-

ran das reformirte Generalkapitel des

Kantons versammelt, um eine neue, aus

dem System der gemischten Synode be-

ruhende Kirchenverfassung zu berathen.

Die Mehrheit des Kirchenrathes hatte in

trockenen Paragraphen einen Vorschlag

gebracht, welcher die künftige Synode so

zusammengesetzt wissen wollte, daß alle

fungirenden Geistlichen ox vtllioio der-

selben angehören und die Kirchgemeindeu

nach einem noch zu bestimmenden Ver-

hältnisie weltliche Mitglieder hinzu zu

wählen haben sollten. Eine Minderheit

(Pfr. Garonne in Aarau) empfahl hin-

gegen freie Wahl der Abgeordnete», ohne

Ansehen der Geistlichen und Laien, durch

die Kirchgemeinden. Das Generalkapitel
konnte jedoch zu keinem Beschlusse, nicht

einmal zu einer ordentlichen Berathung

gelangen, weil die Mitglieder der Mehr-
heit des Kirchenrathes sich merkwürdiger

Weise weigerten, ihre Ansicht zu begrün-

den. Es wurde deßhalb eine Kommission

von 15 Mitgliedern aufgestellt, welche

später dem Generalkapitel Bericht und

Antrag zu hinterbringen hat, wie und

auf welchem Wege die reformirte Kirchen-

Verfassung des Kantons Aargau zu er-

stellen sei.

>-, W a adt. Ei» Soldat, der in einem

Eisenbahnwaggon einen katholischen Geist-

lichen durch Beschimpfungen und wüste

Redensarten beleidigte, ist auf Anzeige

anderer Soldaten mit sechstägiger Ein-

sperrung bestraft worden.

Kirchenstaat. Rom. Aus Rom wird
berichtet, daß sich das öffentliche Konsisto-

rium, welches dieser Tage daselbst gehal-
ten wurde, mit der Beatifikation der

Königin Christine von Neapel beschäf-

tigt hat.

— Eine neue Gewaltthat der Piemon-
tesen in Loretto möchte wohl geeignet sein,

einen Protest Oesterreichs hervorzurufen,
da dessen illyrische Unterthanen hauptsäch-

lich von derselben betroffen werden. Die
Turiner Regierung hat nämlich die Auf-
Hebung des illyrischen Kollegiums zu Loretto

dekretirt. Dasselbe war eine Stiftung
Urbans VIII. und besaß eine jähr-
liehe Revenue von 1200 Scudi, die auf

Befehl der Regierung künftig dem Ratio-

nallyceum zufließen. Die bisherigen illy-
rischen Schüler sind also plötzlich jeder

Stütze beraubt, und die meisten befinden

sich sogar in der traurigen Lage, nicht

einmal nach der Heimath zurückkehren zu

können.

^ Am 3. d. sequestrirte die päpstliche

Polizei in Rom die Druckerei des gehei-

men Journals „Roma o Norts." Ei-
nige Papiere wurden gefunden und meh-

rere Verhaftungen vorgenommen.

Frankreich. Paris. Wie man hö-

Hern Orts in Rom glaubt, werden die

Bischöfe Frankreichs und vielleicht selbst

der ganzen katholischen Christenheit dem

Beispiele des Papstes folgen und öffent-

liche Gebete für Polen anordnen.

Oesterreich. Der Kamalduleuser-Ordeu

verhandelt um den Ankauf des Kahlen-

berges bei Wien und der dazu gehören-

den Gebäude und Grundstücke.

Im Bernhardinerkloster zu Rzesow

in Galizien fand am 8. Sept. das 100-

jährige Jubiläum der Krönungsfeier einer

Statue der heiligen Maria statt. Der
Hochw. Herr Erzbischof Wierzchleiski aus

Lemberg und gegen 80,000 Wallfahrter
wohnten der Feier bei. Unter diesen be-

fand sich ein 109 Jahre altes Weib, das

vor 100 Jahren als Ljähriges Mädchen

dem ersten Krönungsakte beigewohnt hatte.

Bayern. In München ist am 28. Sept.
eine Versammlung von katholischen Gelehr-
ten eröffnet worden, die lediglich mit ka-

tholischcr Wissenschaft sich beschäftigen und

dadurch von den Versammlungen der ka-

tholischen Vereine Deutschlands sich unter-

scheiden will. Aus der Schweiz fand sich

u. Gall Morel von Einfiedeln ein.

Preußen. Bres lau. Wenn auch

der Wohlthäter gern im Verborgenen

bleibt, so erweckt doch sein Beispwl Nach-

ahmung, denn das Beispiel wirkt mehr

als Büchcrlesen und Anregung durch be-

weglichen Zuspruch. Eine solche That

konnten wir hier neulich wahrnehmen.

junger Mann aus dem Kaufmannsstande,

Sohu eines armen Schneiders, der seine

Hebung auS dem Elende dem St. Vu>-

cenz-Vereine verdankt, war Mitglied des

Gcsellenvereins, frommen soliden Charak-

ters, auch mit guten Kenntnissen ausge-

stattet. Da kommt ihm der Gedanke,

dem Ladentische Valet zu sagen, und den

schweren Beruf der «chulbrüder zu wäh-

len, um sich zunächst für Ausbildung der

jungen Ebenbilder Gottes nochmals einer

längeren Vorbildung zu diesem Zwecke zn

unterziehen. Aber womit die weite Reise

bestreiten, wovon die unvermeidlichen Ko-

sten erschwingen, der junge Mann ist

blutarm, Almosen und die Unterstützung

seines betagten Vaters haben bisher seine

geringen Ersparnisse aufgezehrt. Von

seinem Vorhaben und seiner Dürftigkeit

hört eine wackere Frau. Sie setzt ihre

Zunge zum Heile des Hoffenden in Be-

wegung. Sie thut's am rechten Orte
und findet Gehör. Eines schönen Tages

rollte eine gräfliche Karosse vor den La-

den des Prinzipals, der in einer der be-

lebtesten Straßen solche Besuche nicht

selten empfängt. Der Herr Graf, Gc-

mahl der reichsten Erbin Oberschlesiens,

springt vom Tritte, läßt sich alsbald den

künftigen Schnlbruder vorstellen, hört
über seine Führung das Beste, erklärt

sich mit seinem Vorhaben einverstanden

und händigt dem bis zu Thränen Ueber-

raschten eine Banknote ein, welche zur

Deckung aller Kosten hinreicht und den

Jüngling zum glücklichsten Menschen

macht. Der Graf verschwand. Seine

That war edel! — Die edle That steht

nicht vereinzelt da.

Rußland. Die Russen haben die Stadt

Dzialoszyc verwüstet. In der Kirche zum

hl. Kreuz in Warschau richteten sie große

Verwüstungen an. Alle Klöster War-
schau's sind von den Russen militärisch

besetzt.
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Türkei. In Mesopotamien steht unter

der jakobinischen und messorianischen Be-

völkernng eine große Rückkehr zur kalho-

tischen Kirche hervor. Schon ist der Bi-
schof von Surrak konvcrtirt und ohne

Zweifel wird ein großer Theil der Bc-

völkernng seiner Diözese dessen Beispiel

folge».

Nordamerika. Wachsthum der katho-

tischen Kirche in den Vereinigten Staaten.
Vor (ZV Jahren waren dort nnr ein Bi-
schof und 22 Priester; die Kirchen waren
in Privatwohnnngen; Collégien hatte

man gar keine und nnr einen einzigen

Convent. Jetzt gibt es in den Vereinig-
ten Staaten 7 Erzbischöfe und 47 Bi-
schöfe, 2773 Priester, 2948 Kirchen

(darunter die prachtvollsten Gebäude in

Amerika), 2579 Kapellen, 263 Convente,

93 Klöster, 250 wohlthätige Institute,
12 Universitäten mit 11109 Studenten

und 76 literarische Institute. Katholiken

sind unter d"n obersten Beamten der

Republik; die Obergencräle Meade und

Rosenkranz und 11 Generäle sind Katho-
liken. Die Uebertrittc zur katholischen

Kirche werden in jedem Monat zu Hun-
dorten gezählt und sind darunter viele

der angesehensten Männer. Dagegen ver-

sichert der Erzbischof von Ncu-Uork, daß

ihm kein Fall bekannt sei, in welchem ein

unterrichteter Katholik von seinem Glan-
ben abgefallen sei, und daß selbst solche

Katholiken, die ihre Pflichten verabsäu-

men, deßhalb doch keine Protestanten wer-

den, sondern vor ihrem Ende immer noch

ihre Fehler bereuen und Buße thun. —

In dem sogenannten brittischcn Nord-

amerika zeigt sich ein ähnlicher Auf-

schwung. Dort war vor 40 Jahren ein
Bischof; jetzt sind dort 2 Erzbischöfe und

14 Bischöfe. Die Katholiken sind allen

Sekten zusammengenommen noch bei Wei-

tcm an Zahl überlegen.

Protestant. Berichte des Auslandes.
Was Dr. Döllinger in seinem Buche

„Kirche und Kirchen" über die in's Nichts

zerfallene Theologie in der englischen

Staatskirchc behauptet, bestätigen fortwäh-
rend auch protestantische Berichte. So
sagt ». A. „Das Kirchcnblatt für die

reform. Schweiz" „Es ist nun einmal eine

Thatsache, daß von einem ordentlichen
Studium der Theologie in England so

gut wie keine Rede ist, daß die jungen

Theologen einige Kompendien durcharbei-
ten und sich einprägen müssen, welche für
den Inbegriff der theologischen Weisheit

gelten und daß sie damit alle Gerechtig-
keit meinen erfüllt zu haben." Aus

diesem Zustande der Lethargie, meint nun

dasselbe angeführte Blatt, werde die eng-

lische Theologie durch den Angriff auf-
geweckt werden, welchen sie durch das

neuste Buch vom Bischöfe von Natal,
Dr. Colenso, „Ueber den Pentateuch" er-

litten hat. Uebrigens müßte aber dieses

Buch, dessen dritter Band soeben crschie-

neu ist, in Ermangelung eines Theologen,
der sich an seine wissenschaftliche Wider-

lcgung gewagt hätte, blos gerichtlich ver-

urtheilt werden. Wenn doch das Buch

laut dem Urtheile, welches das Oberhans
darüber fällte und dem Untcrhause mit-

theilte, „Irrthümer von dem schlimmsten

und gefährlichsten Charakter, geeignet den

Glauben an die Bibel alS an das Wort
Gottes zu untergraben, enthaltet, so hätte

sich doch auch ein Theologe finden sollen,
der diese Irrthümer widerlegt hätte. Und

dies wäre der kürzeste und sicherste Weg
gewesen, das Buch unschädlich zu machen

und die große Sensation, welche der

Prozeß bewirkt hat, zu verhüten. — Bei-
nebcns gesagt, ist der vielbesprochene Dr.
Colenso, der nun irrthümlich gegen die

mosaische Abfassung des Pantateuchs u. s. w.

geschrieben hat, derselbe ehemalige afri-
klinische Missionär, welcher auch nach

einer Conferenz mit andern anglikanischen

Autoritäten vom höchsten Rang, den be-

kehrten Kaffern das Fortleben in der

Polygamie, als „der klaren Lehre unsers

Herrn nicht entgegen," gestattete. (Vgl.
Marschall : „Die christl. Missionen", puA.
460). Er ist anch ein würdiger Kollega

jener andern englisch-protest. Missionäre,
welche, wie z. B. auf Tahiti in Ocea-

nie», Glaubensbekenntnisse und Sakra-
mente thatsächlich wegstrichen, der Taufe
die erlösende Kraft und jedem geistlichen

Nutzen absprachen, und den „Leib des

Herrn" in gerösteter Brodfurcht und im

Saft der Cocusnuß mittheilten. Das
sind die Theologen der anglikanischen
Kirche und die Resultate der freien For-
schung. —

Am 30. Sept. wurde in Frank-

furt der von Biuntschli und Professor
Schenkel (zwei geborncn Schweizern) ver-
anstaltetc Protestantcntag eröffnet. Der-
selbe faßte folgende Beschlüsse: Auf dem

Grunde des evangelischen Christenthums
bildet sich unter denjenigen deutschen Pro-
lestanten, welche eine Erneuerung der

evangelisch-protestantischen Kirche im Geiste
evangelischer Freiheit und im Einklang
mit der gesammtcn Kulturentwicklung un-
sercr Zeit anstreben, ein deutscher Prote-
stantenverein. Derselbe setzt sich nament-
lieh zum Zweck: 1) Den Ausbau der

deutschen evangelischen Kirchen auf den

Grundlagen des Gemeindeprinzips und
die Anbahnung einer organischen Verbin-
dung der einzelnen Landeskirchen auf die-

sen Grundlagen. 2) Die Wahrung der

Rechte, Ehre, Freiheit und Selbstständig-
keit des deutschen Protestantismus und
die Bekämpfung alles unprotcstantischen,
hierarchischen Wesens innerhalb der ein-

zelncn Landeskirchen. 3) Die Erhaltung
und Förderung christlicher Duldung und

Achtung zwischen den verschiedenen Kon-
fessioncn und ihren Mitgliedern. 4) Die
Anregung und Förderung aller derjenigen
christlichen Unternehmungen und Werke,
welche die sittliche Wohlfahrt unseres
Volkes bedingen. Zum nächsten Ver-
sammlungsort wurde Eiseuach bestimmt.

Präsidenten des Ausschusses sind Bluntschli
und Schenkel.

Kalender-Literatur.

Der St. Ursenkalcnder bon Schwen-
dimann in Solothnrn; der christliche
Hanskalcndcr der Gebr. Näbcr in
Luzcrn; der Einsiedler Kalender der
Gebrüder Benziger in Einsiedcln,
für das Jahr 1864 liegen zur Auswahl
vor. Anstatt einen aus ihnen zu wählen,
möchten wir lieber alle drei behalten, denn
alle drei sind sehr ansprechend.

Der „St. Ursenkalcnder" gibt
Hausrezepte und in der Erzählung „eine
Modistin" eine treffende Darstellung des

irreligiösen Weltlebens, welches mit Elend
und Noth endet. Bei jedem Abschnitt
mnß man sich sagen: ja, so treibt man's
und so geht's. Die europäische Chronik
ist so gut, daß man sie auch noch etwas
ausführlicher wünschen möchte. Dieser
Kalender enthält noch manch' anderes
Schönes mit guten Holzschnitten.

Der „Christliche Hauskalen-
der" behält seinen ganz freien, ernsten,
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religiösen Charakter. Diesmal gefällt
darin das Kloster Rheinan, Besuch in
der Gruft auf dem Wesemlin, Kloster
St. Gallen mit bildlichen Darstellungen.
Neben dem ernsten Stoff wünschen wir für
nächstes Jahr auch Etwas Unterhaltendes.

Der „Einsiedler K.alender" ist
beinahe ein Buch, denn er ist fünf
Bogen stark, enthält außer einer Menge
sehr schöner Holzstiche zwei gelungene
lithographirte Blätter, das eine stellt die
Geschichte der hl. Ida, das andere die
verschiedenen Sterbeszenen dar. Die
Erzählungen sind eben so unterhaltend
als belehrend und erbauend. Es sind
deren so viele, daß wir sie hier nicht
näher bezeichnen können, und darunter
ausgewählte, ja rührende Sachen, z. B.
„Mutter zeig' uns deinen Sohn," „die
Frage nach dem Namen" zc. Der Ver-
leger dieses Kalenders hat zudem noch
viele werthvolle Prämien für Abnehmer
ausgesetzt.

Solche Kalender sind es werth, in
Familien und selbst in Bibliotheken auf-
gesammelt zu werden.

Nie Kommission
des Schweizer Pins-Vcrrins.

Für die kath. Kirche in Aarau.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Durch Hchw. H. Ps. A. S. in L. Fr. 20. —

Hr. 20. -
Schweizer Pins-Verein.

Nr. Z der PiuS - Annalen wird im Lause

nächster Woche zur Versendung kommen.

Personal-Chronik.
Ernennungen, s St. Galten.) Die ka>

tholische Kirchgemelnde Berg hat, nachdem
Hochw. Hr. Pfarrer Zweifel die Wahl abge-
lehnt hatte, am letzten Sonntag einstimmig
den Hochw. Herrn Kressig, gegenwärtig
Pfarrer in Montlingen, zu ihrem Seelsorger
gewählt.

(Aargau, j Ruf die durch Tod erledigte
Pfarrei Bünzen hat der Regierungsrath den
Hochw. Hrn. Leodegar Kretz, Konventual
des ehemaligen Klosters Muri, zum Pfarrer
ernannt.

Vergabung. jUri.j Der in Westpbahlen
verstorbene noch junge Jesuitenpater Mich.
Zwhssig von Scelisberg hat mit Bewilli-
gung semer Obern seiner Gemeinde 10,000 Fr
zur Hälfte in die Kirche, zur Hälfte für die
Armen vermacht.

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Der Beruf zum Ordensstande.
Oder: Gründliche Anleitung,
um im Postulat und N o v i-

ziat den wahren vom feil-

schen Bcr u fe zu n nter schci-
den. Von A. Legliay, ehemaligem
Pfarrer, Gencral-Vicar von Perpignan
und Director mehrerer geistlichen Ge-

nossenschaften. Alls dem Französischen.
Mit Approbation des Hoch-
wür d i g st e n H e r rn Bischofs
von Mainz. 8^. KZ Druckbogen,
geh. Preis 2 Fr. 15 Np.
Die deutsche Bearbeitung der Anleitung

Leguay's zum vollkommenen Leben im Oidens-
stände, welchem im vorigen Jahre unter dem
Titel: „Die vollkommene Ordenssrcau" in
unserem Verlage erschien, hat sich eines so all-
gemeinen Beifalles zu erfreuen gehabt, daß es

sehr wünschcnswcrth erschien, auch gegenwärtige
Anleitung zur Erkenntniß des Beru-
fcs und zu einer guten Anwendung
des Noviziats folgen zulassen. Der Voll-
ständigkeit wegen werden später auch noch die
beiden andern Werke Leguay's: „Im, mnitressv
clss Iiovioos oooinirös sur sos clovoirs" und:
„I-n. vois lis lu väritnvls ot solicls vortu"
in deutscher Uebersetzung erscheinen, da diese
vier Bücher sich gegenseitig ergänzen und ein
Ganzes bilden. — Vorliegendes Werk zerfällt
in drei Theile und wird im ersten die Ansän-
gerin im Ordensieben durch eine gründliche
Kenntniß desselben und des Weltlebens auf die
Prüfung ihres Berufes vorbereitet; im zweiten
Theile wird die Novize bei der Prüfung ihres
Berufes geführt, und im dritten erhält sie eine

Anleitung ihren Beruf durch Ausübung der
Pflichten des heiligen Ordensstandes und durch
die Verbesserung ihrer Fehler zu bewähren..

Regeln für die Wahl eines Le-
bensstandes. Der christlichen
Jugend vorgelegt vonJ. B.
Malou, Bischof von Brügge. Aus
dem Französischen übersetzt von Dr. I.
B- Jungimmn, Wclipriester. 8". 16
Druckbogen, geh. Preis 2 Fr. 15 Rp.
Es ist gewiß sowohl für die Jünglinge,

welche in dem Alter sind, in dem sie sich für
diesen oder jenen Lebensstand bestimmen müssen,
als für Jene, denen ihre Erziehung anvertraut
ist, oder welche als Beichtväter und Rathgebcr
sie leiten müssen, von überaus großer Wichtig-
keit, feste und bestimmte Ansichten über die ver-
schicdenen Lcbensständc zu haben, und jene
Regeln zu kennen, weiche bei der Wahl eines
Lebensstandcs zu beachten sind. Im vorlic-
genden Werkchen nun ist mit wissenschaftlicher
Schärfe und Genauigkeit das Wesen der ver-
schiedenen Lebcnsstände, die Vortheile, welche
sie bieten, und die Schwierigkeiten, welche in
ihnen sich finden, auseinandergesetzt; es sind
in ihm die Regeln entwickelt, nach welchen die

Wahl zu treffen. Das Büchlein möchte daher
wobl ganz besonders geeignet sein, eine klare
Anschauung in dieser wichtigen Angelegenheit
zu verschaffen, uno ist besonders allen Jüng-
lingen empfohlen, weiche sich dem g eistli-
chen Stande widmen wollen, da vor
allem der Beruf oder Nichtberuf zu diesem,
sowie zum Ordensstande und zum Stande des

Missionärs von dem ebenso frommen als er-
fahrenen Herausgeber sehr ausführlich beleuch-
tet wird.

Mainz 1863.

Franz Kirchheim.

Die Kckule ron AlwM
(Lautorive) bei Freiburg

wird den 2. November nächsthin eröffnet. Die-
selbe ertheilt Unterricht, in der Religionslehre
(durch den Priester der Anstalt), französischen
Sprache, Schweizergeschichte, allgemeine und

Schweizer-Geographie, Aritbmetik (bis und
mit den Logarithmen), Geometrie und Felo-
meßkunst, Komptabiiität für Haus, Gemeinde,
Handel und Landwirthschaft, Kalligraphie und

Linearzeichnen, Vokal- und Jnstrumental-Mu-
sik, Klavier und Orgel. Ein besonderer Leb-

rer gibt wöchentlich zweimal Lektion über Land-
Wirthschaft, verbunden mit landwirthschaftlichen
Arbeiten. Diejenigen Zöglinge, welche die

deutsche Sprache erlernen wollen, erhalten auch

darin Unterricht; dieser einzig muß extra be-

zahlt werden. Der Pensionspreis für ll)
nate beträgt 300 Fr.

Pfründe -Ausschreibung.
Die Kaplaneipfründe in Risch, Kt. Zug,

verbunden milder Primärschule, zirka l400Kr.
betragend, wird zur freien Bewerbung aus-
geschrieben.

Allfällige Anmeldungen sind bis längstens
zum 24. Oktober beim Tit. Kollaturraths-
Präsidenten I: Gügler einzureichen, wo der
Stiftbrief eingesehen werden kann.

Risch, den 5. Oktober 1363.
Namens der Kollaturgemeinde,

Der Präsident:
I. Gügler.

Der Kollatnrschreiber:
Ä. ìvisî.

In der Fr. Hiirter'scken Buchhandlung in
Schaffhansen erschien soeben:

Ariner-Seeleu-MlMlit
oder

Andachtsübungen für dreißig Tage
zum Troste

der

armen Seelen im Acgfener,
bestehend in

Relrachtungeu, gâte», ZZeispielen und Hilft-
Leistungsu zu deren baldiger Erlösung.

Von
Aaurenz Hecht.

Zivcitc, vcedesscrte und vermehrte Auslage.
Cleg. geh. mit 1 Titelbild. —

Preis 1 Fr. 45 Cts.
„Wir begrüßen dies in Italien und Frank-

reich beliebte Büchleich mit großer Freude
und wünschen ihm die größte Verbreitung.
Möge es für die Gläubigen deutscher Zunge
ein Mittel reichlicher Gnaden werden! Und das
wird gewiß geschehen, wenn sie entweder pri-
vat oder in der Familie gemeinschaftlich ver-
sammelt, täglich am Abend während des No-
vembermonats, welcher dem Andenken der ar-
men Seelen besonders geweiht ist, oder weih-
rend eines andern Monats, sei es bei soeben

erfolgtem Ableben irgend eines theuren Anver-
wandten oder bei Anlaß der Jahreszeit eines
Freundes u. s. w. die Lehren und Beispiele
dieses Büchleins ernst zu Gemüthe führen."

(Schlcstsches Kirchenblatt.)
VM" Zu haben in der Scherer'schen Buch-
Handlung in So lothurn.

Expédition â Druck von R. 8chwendimann in Folalhurn.


	

